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Feministischer Widerstand gegen autoritäre Männlichkeit

Filipinas protestieren zum Beispiel für längeren Mutterschutz © Del Banares

Philippinen: Gewalt, Aggression und ein autoritäres Verständnis von Männlichkeit, das Frauen
herabwürdigt, prägen Präsident Dutertes Regierungsstil. Doch Aktivistinnen wehren sich und
machen ihren Widerstand mit Hilfe von ‚social media’ weltweit bekannt

Jacqueline Hamill war 36 Jahre alt als sie starb. Als protestantische Missionarin aus Australien war
sie in die Philippinen gereist, wo sie in einer Haftanstalt der Stadt Davao zum Einsatz kam, im Davao
Metropolitan District Command Center (Davao Metrodiscom). Am 13. August 1989, nur einen
Monat, nachdem sie ihre Arbeit in dem Gefängnis aufgenommen hatte, nahmen 16 Insassen Hamill



und vierzehn weitere Missionare als Geisel. Zwei Tage später starben fünf der Geiseln und alle
Geiselnehmer in einem Gefecht zwischen den Insassen und dem Militär. Hamill war unter den
Todesopfern, doch nicht nur dadurch schockierte ihr Fall. Vor ihrer Ermordung war sie von den
Geiselnehmern vergewaltigt worden. Als man sie fand, war ihre Kehle durchschnitten und sie hatte
eine Schusswunde im Nacken. Der damalige Bürgermeister von Davao war Rodrigo Duterte. Er
hatte die Stürmung des Gefängnisses durch das Militär angeordnet.

Knapp 27 Jahre später steht Duterte auf einer Bühne in der Hauptstadt Manila. Es ist Wahlkampf.
Duterte will Präsident der Philippinen werden und ruft ausgerechnet das Geiseldrama von 1989 in
Erinnerung. “Sie sah aus wie eine schöne amerikanische Schauspielerin”, sagt er über Jacqueline
Hamill. Und über die Vergewaltigung: es sei eine Schande, dass der Bürgermeister sich nicht als
Erster an ihr vergehen konnte.

Einen Monat nach diesen unfassbaren Bemerkungen wählen 16 Millionen Filipin@s, das sind 39
Prozent der abgegebenen Stimmen, Rodrigo Duterte zum 16. Präsidenten des Landes. Seither
provoziert Duterte immer wieder mit sexistischen, frauenfeindlichen und homophoben Aussagen. So
rief er Soldaten dazu auf, Rebellinnen in die Geschlechtsteile zu schießen und ermunterte sie damit
laut der Menschenrechtsorganisation Human Rights Watch zu einem Verstoß gegen internationales
humanitäres Recht.

Frauengruppen bei der traditionellen Großdemo anlässlich der Rede des Präsidenten an
die Nation (SONA) © #BabaeAko, Philippinen

https://ph.rappler.com/elections/2016/results/official
https://www.rappler.com/nation/195924-hrw-duterte-order-shoot-women-vagina-violates-international-humanitarian-law
https://www.rappler.com/nation/195924-hrw-duterte-order-shoot-women-vagina-violates-international-humanitarian-law


Zustimmung trotz Gewalt
Die Befürwortung von Gewalt gehört zu Dutertes politischem Stil, der Härte, Zielstrebigkeit und
Disziplin vermitteln soll. Genau jene Eigenschaften, welche bei seinen Wähler*innen die Hoffnung
auf Veränderung, Recht und Ordnung schürten. So scheint der War on Drugs, der Anti-Drogenkrieg,
als logische Ausformung des neuen Stils. Drogenabhängige würde er am liebsten “abschlachten”,
kündigte Duterte im Jahr 2016 an. Mittlerweile wird die Zahl der Todesopfer in diesem Kampf gegen
die Drogenkriminalität auf bis zu 27.000 geschätzt. Doch so sehr Duterte international für massive
Menschenrechtsverletzungen kritisiert wird, so ungebrochen scheint die Zustimmung unter seinen
Anhänger*innen. Bei den Parlamentswahlen am 13. Mai 2019, zur Halbzeit von Dutertes
Präsidentschaft, errangen die Kandidat*innen des Pro-Duterte-Lagers 9 von 12 wählbaren Sitzen im
Senat. Dutertes Zustimmungsrate in der Bevölkerung liegt bei knapp achtzig Prozent. Trotz all der
Gewalt, vor allem in Form von außergerichtlichen Morden, die ungeklärt bleiben, scheint Duterte
vielen Menschen das Gefühl zu geben die Straßen sicherer gemacht zu haben. Sein harter Anti-
Drogen- und Anti-Kriminalitätskurs hatte ihm bereits während seiner Zeit als Bürgermeister einen
Ruf als ‚starker Mann’ verschafft, der für Ordnung sorge.

Ist es diese Sehnsucht nach einer starken Führung, die zu Dutertes Popularität beiträgt, und das
gerade einmal dreißig Jahre nach dem Sturz des Diktators Ferdinand Marcos? Auch in der
philippinischen Diaspora hat Duterte Fans. Die Diskussionen unter Filipin@s in Europa bewegen
sich zwischen den beiden Polen Ablehnung und Befürwortung. Es schmerze, zu sehen wie die
Demokratie verloren ginge, sagen die einen. “Meinen Verwandten geht es heute besser als früher”
und: “Waren die korrupten Präsidenten*innen davor denn besser?”, argumentieren die anderen.

Doch entschuldigt dies Aussagen und Handlungen, die unter anderen Umständen politischer
Selbstmord wären? Aussagen, in denen Duterte die polygame Beziehung eines Mannes zu mehreren
Frauen als Naturgesetz darstellt. Handlungen, wie den Kuss, den er während eines öffentlichen
Auftritts in Seoul einer philippinischen Arbeitsmigrantin auf den Mund drückt und so seine
politische Macht für sexuelle Gewalt missbrauchte.



Demonstration für die Rechte von Arbeiterinnen © Del Banares

Macht und Männlichkeit
Duterte repräsentiert ein autoritäres Bild von Macht und Männlichkeit und agiert so als Fürsprecher
einer Kultur, die – laut der Frauenpartei Gabriela – Frauen degradiert und zu Objekten macht.
Indem Duterte schamlos seine respektlose Art gegenüber Frauen öffentlich auslebt, signalisiert er
anderen Männern, dass dieses Verhalten von oberster Instanz toleriert, wenn nicht gar gutgeheißen
wird. Dass die Philippinen bereits zwei weibliche Staatsoberhäupter hatten (was tatsächlich, gerade
im Vergleich zu westlichen Ländern, außergewöhnlich ist), soll nicht über die nach wie vor
patriarchal geprägte gesellschaftliche und politische Kultur hinwegtäuschen. Im Global Gender Gap
Report über die Gleichstellung der Geschlechter schneiden die Philippinen tatsächlich gut ab. 2018
waren sie auf Platz 8 (Deutschland auf Platz 13 und Österreich gar nur auf 53), sie erhielten gute
Bewertungen im Bereich der wirtschaftlichen Partizipation von Frauen und im Zugang zu Bildung.
Doch diese Zahlen ergeben lediglich ein oberflächliches Bild, das die realen Verhältnisse nicht
widerspiegelt. Maria Tanyag von der Australian National University in Canberra spricht gegenüber
dem Time Magazine von Rückschlägen im Status von Frauen in der philippinischen Gesellschaft.

Traditionelle Identitäten
Auch laut dem Philippinen-Experten Niklas Reese haben Männer nach wie vor den einfacheren
Zugang zu politischer Macht, Land, Kapital und Arbeit. Zwar gebe es zunehmend Frauen in
Leitungspositionen, aber sie müssten mehr leisten und das bei geringerer Bezahlung. Berufe im
Care-Sektor würden weiterhin vorwiegend als “Frauenberufe” gesehen. Auch im Alltag sind
Geschlechterrollen klar definiert. Oft beginnt es schon in der Erziehung, wenn Mädchen weniger
Freiheiten erhalten als Jungen und zu mehr Verantwortung und Fürsorge erzogen werden. „Frauen
sind mittlerweile im öffentlichen Raum sehr sichtbar, doch das Patriarchat ist noch ziemlich
lebendig”, schreibt Reese im „Handbuch Philippinen“ über die Geschlechterverhältnisse in den
Philippinen (2012).

https://www.weforum.org/reports/the-global-gender-gap-report-2018
https://www.weforum.org/reports/the-global-gender-gap-report-2018
https://time.com/5345552/duterte-philippines-sexism-sona-women/


Kunstaktion anlässlich der SONA © #BabaeAko, Philippinen

Die Bewahrung von bzw. Rückkehr zu traditionellen Identitätsmustern, darunter die klassische
Geschlechteraufteilung, ist in den vergangenen Jahren auch in anderen Gesellschaften zu erkennen.
Auf Ebene der internationalen Politik drückt sich dies darin aus, dass “machtvoll-aggressiv
herrschende Männer immer mehr – sowohl von Männern als auch von Frauen – als positive
Leitfiguren angesehen werden”, schreiben die Psychoanalytiker Frank Dammasch und Hans-Geert
Metzger 2017 im Sammelband Männlichkeit, Sexualität, Aggression zur Rolle traditioneller
Männlichkeitsvorstellungen. Und das sowohl von Männern als auch von Frauen.

Autoritäre Männlichkeit in der internationalen Politik
Duterte steht mit seiner Inszenierung einer übertriebenen Männlichkeit zur Legitimierung seiner
politischen Macht also nicht alleine da. Rund um den Globus erleben wir Autorität und Maskulinität
als politische Einflussfaktoren. So sehen wir etwa den US-Präsidenten Donald Trump, der mit
Macho-Gehabe und frauenfeindlichen Sprüchen in der Öffentlichkeit auffällt. Politische Gegnerinnen
und Moderatorinnen werden beleidigt, bloßgestellt, als “unattraktiv” und “verrückt” herabgewürdigt
und sexuelle Gewalt verharmlost.

Nicht ganz so laut und niveaulos setzt sich Russlands Präsident Wladimir Putin in Szene. Aber auch
seine gezielte Marketingstrategie soll ein klares Männer- und nicht zuletzt Herrscherbild
transportieren. Das Bild eines tatkräftigen Patrioten, der Russland mit Waffengewalt verteidigt und
auch selbst zur Kalaschnikow greifen kann, wie er im russischen Fernsehen demonstriert. Oder
Bilder eines Mannes in der wilden Natur (mit nacktem Oberkörper reitend oder als Jäger), als
Abenteurer und Sportler. Selbstbewusstsein und Stärke ist es, was diese archaischen Männertypen
ausmacht. Was auch heißt, dass es auf der anderen Seite die ‚Schwachen’ gibt, jene, die von dem

https://www.psychosozial-verlag.de/pdfs/leseprobe/9783837926491.pdf


hochstilisierten Ideal abweichen, etwa Homosexuelle. In Russland schlug sich dies im Jahr 2013 in
einem Gesetz gegen homosexuelle Propaganda nieder, sowie in offenem Hass und Gewalt gegenüber
Homosexuellen.

Lautstarke Kritik an Dutertes Politik © Del Banares

Auch Duterte fiel in seiner Amtszeit durch homophobe Äußerungen auf, indem er Homosexualität
mit einer Krankheit gleichsetzt und politische Gegner nicht selten als “schwul” bezeichnet. Dabei
zeigte er sich zu Beginn seiner Präsidentschaft noch offen für LGBTIQ-Rechte und für die Ehe für
alle, zog diese Haltung allerdings wieder zurück.



Feministischer Widerstand
Weltweit sehen wir autoritäre Männlichkeit als politischen Stil, der sich gravierend auf die Rechte
der Frauen auswirkt. Dutertes Anti-Drogenkrieg folgt beispielsweise der machistischen
Geisteshaltung, Frauen und Kinder mittels Gewalt vor Kriminalität zu schützen. In der Realität riss
er Frauen und Kinder tiefer in die Armut, da sie Familienmitglieder und im schlimmsten Fall den
Familienvater und möglicherweise Ernährer verloren. Die Ausrufung des Kriegsrechts auf der
südlichen Insel Mindanao war ein weiterer martialischer Akt mit schweren Folgen für die
Menschenrechtssituation und Versorgung vor Ort. “Gewalt, Dominanz und Aggression” – so
charakterisiert die Genderforscherin Maria Tanyag Dutertes Regierungsstil.

Dagegen regt sich Widerstand. Nicht zuletzt sind die Philippinen für ihre aktive Zivilgesellschaft
bekannt, wenn auch die Rolle des Feminismus lange Zeit selbst in linken Kreisen als weniger wichtig
erachtet wurde. Aktivistinnen, die im Jahr 1984 das Frauennetzwerk Gabriela gründeten, mussten
sich oft “höheren Zielen” unterordnen: der Revolution und dem Sturz des Diktators Marcos.
Frauenspezifische Themen waren zweitrangig. Mittlerweile vereint Gabriela mehr als 200
Frauenorganisationen und ist seit 2004 mit einer eigenen Partei im Kongress vertreten. Für die
Anerkennung von Frauenanliegen wird nach wie vor gekämpft. Dutertes Präsidentschaft führt
drastisch vor Augen wie groß die Notwendigkeit feministischen Engagements ist, das auch längst
neue Protestformen angenommen hat. So sind Internetkampagnen ein zentrales Mittel zur
Mobilisierung von Menschen geworden.

Von der Online-Kampagne zum Straßenprotest
Die Aktivistinnen von #BabaeAko landeten sogar auf der Liste der einflussreichsten Personen im
Internet, die jährlich vom Time Magazine herausgebracht wird. Die Kampagne begann am 20. Mai
2018 mit Videos: “Babae Ako, lalaban ako” (Ich bin eine Frau, ich wehre mich / ich kämpfe), hieß das
Motto. “Ich bin eine Frau. Ich kämpfe für eine freie, demokratische Nation”, äußert sich etwa Judy
Taguiwalo, ehemaliges Kabinettsmitglied von Duterte. “Ich bin eine Frau und Großmutter”, sagt
Inday Espina-Varona, Journalistin und Mitbegründerin von #BabaeAko. “Ich erlaube es nicht, dass
meine Enkel in einer Welt aufwachsen, wo ein Präsident Gewalt und Mord als Lösung aller Probleme
einsetzt. Daher kämpfe ich.” So äußerten sich weitere Aktivistinnen, Künstlerinnen,
Schauspielerinnen, Journalistinnen und Politikerinnen auf allen Social Media Kanälen. Eine
philippinische Variante der #MeToo-Bewegung. Was als ‚social media’- Kampagne und mit nur 12
Aktivistinnen begann, fand kurz nach der Gründung auch in Form von Demonstrationen mit
tausenden Menschen – Frauen und Männer – den Weg auf die Straße.

https://time.com/5345552/duterte-philippines-sexism-sona-women/
https://time.com/5345552/duterte-philippines-sexism-sona-women/
https://www.rappler.com/move-ph/202990-babae-ako-social-media-campaign-filipino-women-fight-duterte-misogyny


Die Online-Kampagne #BabaeAko ist die philippinische Variante der #MeToo-Bewegung ©
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Doch auch vor #BabaeAko gab es bereits Online-Mobilisierungen für die Rechte der Frauen. “Ich
bekenne, diejenige auf dem Sex-Video zu sein”, posteten Userinnen im September 2016 unter dem
Hashtag #EveryWoman. Die Kampagne wurde in Solidarität mit der Senatorin Leila de Lima
gestartet und breitete sich innerhalb weniger Stunden auf Twitter und facebook aus. Dutertes
politische Freunde hatten gedroht ein vermeintliches Sex-Video zu veröffentlichen, das De Lima mit
ihrem Fahrer zeigen sollte. Doch schnell hatte De Lima tausende Unterstützer*innen auf ihrer Seite.
Die facebook-Seite von Every Woman hat mittlerweile über 100.000 Abonnent*innen und dient bis
heute als Plattform für Frauen, die mehr politische Partizipation und die Einhaltung der
Menschenrechte fordern.

https://www.facebook.com/EveryWomanPH/
https://www.facebook.com/EveryWomanPH/
https://www.facebook.com/EveryWomanPH/
https://www.facebook.com/EveryWomanPH/


Demonstrant*innen mahnen den Erhalt demokratischer Werte ein © #BabaeAko,
Philippinen

Politischer Gegenwind
De Lima ist einer der prominentesten Fälle, der demonstriert, wie das Duterte-Regime mit
Gegnerinnen umgeht. Die ehemalige Vorsitzende der philippinischen Menschenrechtskommission
zählt zu den schärfsten Kritiker*innen Dutertes und seines Anti-Drogenkrieges. 2012 hatte sie
bereits Untersuchungen über Dutertes Todesschwadronen in Davao City eingeleitet. Dass sie im
Februar 2017 selbst aufgrund vermeintlicher Drogenvergehen verhaftet wurde, gilt als politisch
motiviert. Und De Lima ist nicht die Einzige, die aufgrund von konstruierten Vorwürfen vor Gericht

https://www.nytimes.com/2017/02/23/world/asia/arrest-duterte-leila-de-lima.html


steht. Ebenso ist Maria Ressa angeklagt, investigative Journalistin, Gründerin und Chefredakteurin
der regierungskritischen Newsplattform Rappler. Ihr vermeintliches Vergehen: Verleumdung.

Duterte sei ein Mann, der gerne überrascht, heißt es. Überraschend war es tatsächlich als er im
April 2019 ein Gesetz unterzeichnete, das sexuelle Belästigung in der Öffentlichkeit und im Internet
unter Strafe stellt. Eingebracht wurde das Bawal Bastos Law (was so viel wie “Unhöflich sein
verboten” heißt) bzw. Safe Spaces Act (Gesetz über sichere Räume) von der Senatorin Risa
Hontiveros, die selbst bereits Opfer von Dutertes Herabwürdigungen war. Nun sind frauenfeindliche
und homophobe Bemerkungen verboten, ebenso das auf den Philippinen nicht seltene so genannte
‚cat-calling’, bei dem Frauen hinterher gerufen oder gepfiffen wird.

Die Verabschiedung des Gesetzes zeugt jedoch keineswegs von einem Sinneswandel Dutertes. Als
Präsident genießt er einerseits Straffreiheit, andererseits wird sein Sprecher nicht müde, die
Obszönitäten seines Vorgesetzten als “Scherze” zu verharmlosen. Die Frauenpartei Gabriela sieht in
der Umsetzung des Gesetzes die größte Herausforderung. Was der Staatschef von bawal bastos hält,
zeigte er während der Ansprache zur Lage der Nation am 22. Juli 2019, wo er ausländischen
Touristen sonnenbadende „Mädchen“ auf der beliebten Ferieninsel Boracay versprach. Auch sonst
sparte er in gewohnter Manier nicht mit sexistischen Aussagen.
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